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		Anakreon

		

	       
	In Tejos und in Samos

Und in der Stadt Minervens

Sang ich von Wein und Liebe,

Von Rosen und vom Frühling,

Von Freundschaft und von Tänzen;

Doch höhnt ich nicht die Götter,

Auch nicht der Götter Diener,

Auch nicht der Götter Tempel;

Wie hieß ich sonst der Weise?
Ihr Dichter voller Jugend,

Wollt ihr bei froher Muße

Anakreontisch singen,

So singt von milden Reben,

Von rosenreichen Hecken,

Vom Frühling und von Tänzen,

Von Freundschaft und von Liebe;

Doch höhnet nicht die Gottheit,

Auch nicht der Gottheit Diener,

Auch nicht der Gottheit Tempel.

Verdienet, selbst im Scherzen,

Den Namen echter Weisen.






		 

		 

	
		
		Der Mai

		

	       
	Der Nachtigall reizende Lieder

Ertönen und locken schon wieder

Die fröhlichsten Stunden ins Jahr.

Nun singet die steigende Lerche,

Nun klappern die reisenden Störche,

Nun schwatzet der gaukelnde Star.
Wie munter sind Schäfer und Herde!

Wie lieblich beblümt sich die Erde!

Wie lebhaft ist jetzo die Welt!

Die Tauben verdoppeln die Küsse,

Der Entrich besuchet die Flüsse,

Der lustige Sperling sein Feld.

Wie gleichet doch Zephyr der Floren!

Sie haben sich weislich erkoren,

Sie wählen den Wechsel zur Pflicht.

Er flattert um Sprossen und Garben,

Sie liebet unzählige Farben,

Und Eifersucht trennet sie nicht.

Nun heben sich Binsen und Keime,

Nun kleiden die Blätter die Bäume,

Nun schwindet des Winters Gestalt;

Nun rauschen lebendige Quellen

Und tränken mit spielenden Wellen

Die Triften, den Anger, den Wald.

Wie buhlerisch, wie so gelinde

Erwärmen die westlichen Winde

Das Ufer, den Hügel, die Gruft!

Die jugendlich scherzende Liebe

Empfindet die Reizung der Triebe,

Empfindet die schmeichelnde Luft.

Nun stellt sich die Dorfschaft in Reihen,

Nun rufen euch muntre Schalmeien,

Ihr stampfenden Tänzer, hervor!

Ihr springet auf grünender Wiese,

Der Bauernknecht hebet die Liese

In hurtiger Wendung empor.

Nicht fröhlicher, weidlicher, kühner

Schwang vormals der braune Sabiner

Mit männlicher Freiheit den Hut.

O reizet die Städte zum Neide,

Ihr Dörfer voll hüpfender Freude!

Was gleichet dem Landvolk an Mut?






		 

		 

	
		
		Der erste Mai

		

	     
	Der erste Tag im Monat Mai

Ist mir der glücklichste von allen.

Dich sah ich und gestand dir frei,

Den ersten Tag im Monat Mai,

Daß dir mein Herz ergeben sei.

Wenn mein Geständnis dir gefallen,

So ist der erste Tag im Mai

Für mich der glücklichste von allen.





		 

		 

	
		
		An die Freude

		

	           
	Freude, Göttin edler Herzen!

Höre mich!

Laß die Lieder, die hier schallen,

Dich vergrößern, dir gefallen;

Was hier tönet, tönt durch dich.
Muntre Schwester süßer Liebe!

Himmelskind!

Kraft der Seelen! Halbes Leben!

Ach, was kann das Glück uns geben,

Wenn man dich nicht auch gewinnt?

Stumme Hüter toter Schätze

Sind nur reich.

Dem, der keinen Schatz bewachet,

Sinnreich scherzt und singt und lachet,

Ist kein karger König gleich.

Gib den Kennern, die dich ehren,

Neuen Mut,

Neuen Scherz den regen Zungen,

Neue Fertigkeit den Jungen,

Und den Alten neues Blut.

Du erheiterst, holde Freude!

Die Vernunft.

Flieh auf ewig die Gesichter

Aller finstern Splitterrichter

Und die ganze Heuchlerzunft!






		 

		 

	
		
		Johann, der Seifensieder

		

	                 
 
	Johann, der muntre Seifensieder,

Erlernte viele schöne Lieder

Und sang, mit unbesorgtem Sinn,

Vom Morgen bis zum Abend hin.

Sein Tagwerk konnt ihm Nahrung bringen,

Und wann er aß, so mußt er singen,

Und wann er sang, so wars mit Lust,

Aus vollem Hals und freier Brust.

Beim Morgenbrot, beim Abendessen

Blieb Ton und Triller unvergessen;

Der schallte recht, und seine Kraft

Durchdrang die halbe Nachbarschaft.

Man horcht, man fragt: Wer singt schon wieder?

Wer ists? Der muntre Seifensieder.
Im Lesen war er anfangs schwach,

Er las nichts als den Almanach;

Doch lernt er auch nach Jahren beten,

Die Ordnung nicht zu übertreten,

Und schlief dem Nachbar gleich zu sein,

Oft singend, öftrer lesend ein.

Er schien fast glücklicher zu preisen

Als die berufnen sieben Weisen,

Als manches Haupt gelehrter Welt,

Das sich schon für den achten hält.

Es wohnte diesem in der Nähe

Ein Sprößling eigennützger Ehe,

Der, stolz und steif und bürgerlich,

Im Schmausen keinem Fürsten wich:

Ein Garkoch richtender Verwandten,

Der Schwäger, Vettern, Nichten, Tanten,

Der stets zu halben Nächten fraß

Und seiner Wechsel oft vergaß.

Kaum hatte mit den Morgenstunden

Sein erster Schlaf sich eingefunden,

So ließ ihm den Genuß der Ruh

Der nahe Sänger nimmer zu.

»Zum Henker! lärmst du dort schon wieder,

Vermaledeiter Seifensieder;

Ach wäre doch zu meinem Heil

Der Schlaf hier wie die Austern feil!«

Den Sänger, den er früh vernommen,

Läßt er an einem Morgen kommen

Und spricht -. Mein lustiger Johann!

Wie geht es Euch? Wie fangt Ihrs an?

Es rühmt ein jeder Eure Ware;

Sagt, wieviel bringt sie Euch im Jahre?

Im Jahre Herr? Mir fällt nicht bei,

Wie groß im Jahr mein Vorteil sei.

So rechn ich nicht! Ein Tag bescheret,

Was der, so auf ihn kömmt, verzehret.

Dies folgt im Jahr (ich weiß die Zahl)

Dreihundertfünfundsechzigmal.

Ganz recht! Doch könnt Ihr mirs nicht sagen,

Was pflegt ein Tag wohl einzutragen?

Mein Herr, ihr forschet allzusehr;

Der eine wenig, mancher mehr,

So wies dann fällt. Mich zwingt zur Klage

Nichts als die vielen Feiertage;

Und wer sie alle rot gefärbt,

Der hatte wohl, wie Ihr, geerbt,

Dem war die Arbeit sehr zuwider,

Das war gewiß kein Seifensieder.

Dies schien den Reichen zu erfreun.

Hans, spricht er, du sollst glücklich sein.

Izt bist du nur ein schlechter Prahler;

Da hast du bare funfzig Taler,

Nur unterlasse den Gesang!

Das Geld hat einen bessern Klang.

Er dankt und schleicht mit scheuchem Blicke,

Mit mehr als diebscher Furcht zurücke.

Er herzt den Beutel, den er hält,

Und zählt und wägt und schwenkt das Geld,

Das Geld, den Ursprung seiner Freude

Und seiner Augen neue Weide.

Es wird mit stummer Lust beschaut

Und einem Kasten anvertraut,

Den Band und starke Schlösser hüten,

Beim Einbruch Dieben Trotz zu bieten,

Den auch der karge Tor bei Nacht

Aus banger Vorsicht selbst bewacht.

Sobald sich nur der Haushund reget,

Sobald der Kater sich beweget,

Durchsucht er alles, bis er glaubt,

Daß ihn kein frecher Dieb beraubt,

Bis, oft gestoßen, oft geschmissen,

Sich endlich beide packen müssen:

Sein Mops, der keine Kunst vergaß

Und wedelnd bei dem Kessel saß,

Sein Hinz, der Liebling junger Katzen,

So glatt von Fell, so weich von Tatzen.

Er lernt zuletzt, je mehr er spart,

Wie oft sich Sorg und Reichtum paart

Und manches Zärtlings dunkle Freuden

Ihn ewig von der Freiheit scheiden,

Die nur in reine Seelen strahlt,

Und deren Glück kein Gold bezahlt.

Dem Nachbar, den er stets gewecket,

Bis der das Geld ihm zugestecket,

Dem stellt er bald aus Lust zur Ruh

Den vollen Beutel wieder zu

Und spricht: Herr, lehrt mich beßre Sachen,

Als, statt des Singens, Geld bewachen.

Nehmt immer Euren Bettel hin

Und laßt mir meinen frohen Sinn.

Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden,

Ich tausche nicht mit Euren Freuden.

Der Himmel hat mich recht geliebt,

Der mir die Stimme wiedergibt.

Was ich gewesen, werd ich wieder:

Johann, der muntre Seifensieder.






		 

		 

	
		
		Die Küsse

		ca. 1750

		

	       
	Als sich aus Eigennutz Elisse

Dem muntern Coridon ergab,

Nahm sie für einen ihrer Küsse

Ihm anfangs dreißig Schäfchen ab.
Am andern Tag erschien die Stunde,

Daß er den Tausch viel besser traf.

Sein Mund gewann von ihrem Munde

Schon dreißig Küsse für ein Schaf.

Der dritte Tag war zu beneiden:

Da gab die milde Schäferin

Um einen neuen Kuß mit Freuden

Ihm alle Schafe wieder hin.

Allein am vierten ging's betrübter,

Indem sie Herd und Hund verhieß

Für einen Kuß, den ihr Geliebter

Umsonst an Doris überließ.






		 

		 

	
		
		Der Morgen

		

	       
	Uns lockt die Morgenröte

In Busch und Wald,

Wo schon der Hirten Flöte

Ins Land erschallt.

Die Lerche steigt und schwirret,

Von Lust erregt;

Die Taube lacht und girret,

Die Wachtel schlägt.
Die Hügel und die Weide

Stehn aufgehellt,

Und Fruchtbarkeit und Freude

Beblümt das Feld.

Der Schmelz der grünen Flächen

Glänzt voller Pracht,

Und von den klaren Bächen

Entweicht die Nacht.

Der Hügel weiße Bürde,

Der Schafe Zucht,

Drängt sich aus Stall und Hürde

Mit froher Flucht.

Seht, wie der Mann der Herde

Den Morgen fühlt

Und auf der frischen Erde

Den Buhler spielt!

Der Jäger macht schon rege

Und hetzt das Reh

Durch blutbetriefte Wege,

Durch Busch und Klee.

Sein Hifthorn gibt das Zeichen;

Man eilt herbei:

Gleich schallt aus allen Sträuchen

Das Jagdgeschrei.

Doch Phyllis' Herz erbebet

Bei dieser Lust;

Nur Zärtlichkeit belebet

Die sanfte Brust.

Laß uns die Täler suchen,

Geliebtes Kind,

Wo wir von Berg und Buchen

Umschlossen sind!

Erkenne dich im Bilde

Von jener Flur!

Sei stets, wie dies Gefilde,

Schön durch Natur,

Erwünschter als der Morgen,

Hold wie sein Strahl,

Sei frei von Stolz und Sorgen

Wie dieses Tal!






		 

		 

	
		
		Der Wunsch

		

	       
	Du holder Gott der süß'sten Lust auf Erden,

Der schönsten Göttin schönster Sohn!

Komm, lehre mich die Kunst, geliebt zu werden;

Die leichte Kunst, zu lieben, weiß ich schon.
Komm ebenfalls und bilde Phillis' Lachen,

Cythere, gib ihr Unterricht!

Denn Phillis weiß die Kunst, verliebt zu machen,

Die leichte Kunst, zu lieben, weiß sie nicht.






		 

		 

	
		
		Zorn eines Verliebten

		

	           
	Brief und Wink verhießen mir

schon um zwei die liebste Schöne;

doch der Zeiger ging auf vier,

und mir fehlte noch Climene.
So Geduld als Zeit verstrich,

und ich schwur, den Trug zu rächen;

endlich aber wies sie sich,

endlich hielt sie ihr Versprechen.

"Wie so schön", sagt' ich aus Hohn,

"hast du alles wahrgenommen!

Nur zwei Stunden wart' ich schon;

konntest du nicht später kommen?"

Da mein Eifer Raum gewann,

wollt' ich sie noch schärfer lehren;

doch: "was lärmst du", hub sie an,

"wird man mich denn auch nicht hören?

Ach! Was hab ich itzt vor Schmerz

von der Rosenknosp' erlitten,

die mir rechts bis an das Herz

von der Brust hinabgeglitten!

O wie drückt's mich! Himmel, wie!

Hier, hier in der linken Seite!

Sieh nur selbst, mir glaubst du nie;

doch was glaubt ihr klugen Leute!"

Sie entblößte Hals und Brust,

mir der Knospe Druck zu zeigen:

Plötzlich hieß der Thron der Lust

mich und die Verweise schweigen.






		 

		 

	